




Zu diesem Buch

Das Praxisbuch, das auf die Bedürfnisse von Praktiker*innen in oder nach der sys-

temischen Aus- und Weiterbildung genau abgestimmt ist, vermittelt in 14 Kapi-

teln sowohl die Grundlagen der Systemischen Therapie als auch über 30 wichtige 

Interventionen in der Tradition des renommierten Münchner Weiterbildungs-

instituts vft (»Verein zur Förderung der Familientherapie und -beratung e. V.)« – 

praxisnah und anschaulich: Wie gelingt es, einen Perspektivenwechsel durch die 

systemischen Fragetechniken bei Klient*innen anzuregen? Wie wird ein Um -

schwung aus einer hartnäckigen Problemorientierung zu Lösungen eingeleitet? 

Wie lässt sich dieser Prozess veranschaulichen? Wie kann mit dem Lebensfluss-

Modell zielführend und prozessorientiert gearbeitet werden? Wie wird es ein-

geführt und worauf ist dabei zu achten? Welche Techniken für Skulptur-Arbeit 

sollten systemisch denkende und arbeitende Berater*innen und  Therapeut*innen 

beherrschen? Und welche systemischen Tools haben sich im Bereich Paarbera-

tung, Arbeit mit Kindern und Psychiatrie bewährt? 

Die Reihe »Leben Lernen« stellt auf wissenschaftlicher Grundlage Ansätze und 

Erfahrungen moderner Psychotherapien und Beratungsformen vor; sie wendet 

sich an die Fachleute aus den helfenden Berufen, an psychologisch Interessierte 

und an alle nach Lösung ihrer Probleme Suchenden.

Alle Bücher aus der Reihe ›Leben Lernen‹ finden Sie unter:  

www.klett-cotta.de/lebenlernen
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Vorwort und Einführung
MICHAEL SCHIECHE, SABINE SCHREIBER

Ins Tun kommen, systemisch ressourcenorientiert und prozessorientiert: Dieses 

Buch tritt an, um Menschen für systemische Beratung und Therapie zu begeis-

tern, ihre Beratungskompetenz zu stärken und ihre Methodenkiste mit vielfäl-

tigem praxisnahen Wissen anzureichern. Dieses Know-how stammt aus über 

40 Jahren Vermittlung von systemischem Wissen an wissbegierige Kolleg*innen, 

die systemisch arbeiten wollen und interessiert sind an konkreter Umsetzung von 

Methoden in der Arbeit mit Familien, Paaren, Einzelpersonen und Teams in un -

terschiedlichsten Settings. Deshalb werden in diesem Buch die theoretischen 

Hintergründe der systemischen Therapie höchstens gestreift. Vielmehr dominie-

ren konkrete Möglichkeiten, systemisch, lösungs- und ressourcenorientiert zu 

arbeiten mit Kindern und Erwachsenen. 

Die einzelnen Kapitel beinhalten kleine Fallbeispiele zur Illustration. Dane-

ben gibt es Übungen zum Stärken der Beratungskompetenzen, die jeder 

sofort machen kann zur Ausweitung seines therapeutischen Know-how, und 

Abschnitte aus der Meta-Ebene. Diese schildern die dahinterliegende Idee oder 

beinhalten Tipps zur Umsetzung. Den Hauptteil bilden praktische Beispiele 

für konkrete Therapiestunden und deren Varianten. Demzufolge wird oft ge -

wechselt zwischen »du« und »Sie«, weil der Fokus manchmal auf Kindern liegt 

und manchmal auf Erwachsenen. Auch wird öfter von »wir« gesprochen. Wir 

heißt dabei, die Autor*innen, systemischen Kolleg*innen und Trainer*innen, die 

dies alles mitentwickelt haben und vielleicht auch bald Leserinnen und Leser, die 

das eine oder andere einfach einmal ausprobieren.

Dieses systemische Wissen stammt nicht aus dem luftleeren Raum, sondern 

hat sich unter dem Dach des vft (Verein zur Förderung der Familientherapie) e. V. 

angesammelt mit der Intention, dieses weiterzugeben. Es ist entstanden und hat 

sich – ganz in der systemischen Tradition – dynamisch entwickelt in der Inter-

aktion zwischen Trainer*innen, Gruppenteilnehmer*innen, Einzelklient*innen, 
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Paaren und Familien. Dieser Entwicklungsaspekt und die Dynamik macht den 

spezifischen Ansatz im vft e. V. aus. Dies alles kumuliert und verdichtet sich im 

sogenannten Lebensfluss-Modell. Das Leben bzw. mehrere Lebenswege und die 

Entwicklungsprozesse in der Metapher des Lebensflusses bzw. der Lebensflüsse 

zu sehen und mithilfe von Seilen zu visualisieren, ist im vft entstanden und mitt-

lerweile zum Markenzeichen für anschauliches, lösungsorientiertes, ressourcen-

orientiertes systemisches Arbeiten geworden. Diese Marke »Münchner Schule 

mit dem Lebensfluss-Modell®« ist sogar geschützt worden. 

Peter Nemetschek kommt die besondere Pionierleistung in der Umsetzung und 

Verbreitung des Lebensfluss-Modells zu. Ihm ist es gelungen, die Trancearbeit von 

Milton Erickson mit Einzelklient*innen, seine Idee vom »Highway of Life«, zu 

übertragen auf die Arbeit mit Familien und insbesondere mit Kindern durch die 

Gestaltung einer Lebensfluss-Landschaft mit viel therapeutischem Material und 

der Idee, den Prozess durch die Flussmetapher zu stärken. Alles strömt aus der Ver-

gangenheit über das Jetzt in die Zukunft. In dieses Modell ließen sich die klas-

sischen körperorientierten Ansätze von Virginia Satir (Kommunikationsmuster, 

Skulptur-Arbeit) und die gestalttherapeutischen Elemente von Fritz Perls gut 

integrieren, denn man war schon im »Tun« und »Gestalten«. Ebenso leicht war es, 

die strukturell-strategischen Ansätze von Jay Haley, Cloé Madanes, Maria Selvini-

Palazzoli, Salvador Minuchin u. a. praxisnah umzusetzen. Nachdem in der An -

fangszeit der systemischen Arbeit noch sehr problemorientiert gearbeitet wurde, 

etablierte sich, inspiriert durch die Arbeiten von Steve de Shazer und seiner Frau 

Insoo Kim Berg, der lösungs- und ressourcenorientierte Ansatz immer mehr, 

angereichert durch viele NLP-Methoden von John Grinder und Richard Bandler.

Brigitte Lämmle, bekannt geworden durch die Fernsehsendung »Lämmle live«, 

auch lange Jahre eine prägende Persönlichkeit im Trainer*innenteam des vft, 

arbeitete über Jahre systemisch mit Gruppen und großen Auditorien. Sie steht für 

den humorvollen Ansatz im vft, für die Freude und das leichte Bearbeiten von 

schweren Themen.

Das Lebensfluss-Modell wurde im vft kontinuierlich weiterentwickelt und auf 

andere Kontexte übertragbar gemacht. Wir alle ließen mit dieser Metapher in ver-

schiedensten Ländern Lebensflüsse entstehen (Slowenien, Österreich, Schweiz, 

Südafrika, später der Mongolei und Luxemburg). 

In diesem Sinne systemisch zu arbeiten und den Entwicklungsprozess von Ein-

zelpersonen, Paaren, Familien und Gruppen zu unterstützen, also anschaulich, 

konkret, ressourcenorientiert und mit Blick auf die Lösung, soll in diesem Buch 

vermittelt werden.
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Deshalb beginnt das Buch in Kapitel 1, wie jede Beratung und Therapie, mit 

der Auftragsklärung. Michael Schieche, seit 20 Jahren systemisch arbeitend und 

als Lehrtherapeut (DGSF) tätig, beschreibt hier zunächst die Grundbausteine 

lösungsorientierten Handels und stellt sie menschlichen Handlungsstrategien, 

die unter Druck und Stress angewandt werden, gegenüber. Dann macht er Sie 

 vertraut mit dem typisierenden Klienten-Modell von Steve de Shazer und Insoo 

Kim Berg (Klienten, Klagende und Besucher), behandelt die Frage, wie realistische 

Ziele und Aufträge erarbeitet werden können und stellt zum Abschluss eine Mini-

übung zur Auftragsklärung zur Verfügung.

In Kapitel 2 informiert Michael Schieche über Reframing und systemische Fra-

getechniken, wichtigste Werkzeuge, um den Prozess von problemorientiert hin 

in Richtung konstruktive Lösungen zu lenken. Es werden viele Möglichkeiten 

vermittelt, wie mithilfe ausgewählter systemischer Fragen Menschen, die typi-

scherweise professionelle Hilfe aufsuchen, zu konstruktiven Zielen geführt wer-

den können. Nach Reframing werden bewährte Fragetechniken aus den kurzzeit- 

und lösungsorientierten Ansätzen von Steve de Shazer (1989), Insoo Kim Berg, 

Scott Miller (Kim Berg & Miller, 2003) beschrieben. Praktische Möglichkeiten, 

Kindern das Antworten auf zirkuläre Fragen zu erleichtern und zu ermöglichen, 

werden ebenfalls aufgezeigt. Übungen zur Vertiefung von Reframing und Frage-

techniken sind integriert.

Sabine Schreiber, sehr erfahren in systemischer, lösungsorientierter Praxis-

arbeit, im Erziehungsberatungskontext und als Trainerin freiberuflich tätig, be -

schreibt in Kapitel 3 umfassend »die« zentrale Methode des vft-München, das 

»Lebensfluss-Modell«.

Gabi Mayer-Gaub, langjährige Trainerin und in eigener systemischer Praxis 

tätig, beschreibt in Kapitel 4 eines der wichtigsten systemischen Tools, die Ar beit 

mit dem Genogramm. Sie zeigt, wie Genogramme erstellt werden und macht 

anhand von Fallbeispielen deutlich, wie die systemisch-lösungsorientierte Arbeit 

mit den Genogramm-Informationen von Anfang an in der Arbeit mit Kindern, 

Paaren und Einzelpersonen genutzt werden kann. 

Kapitel 5 beinhaltet einen weiteren Grundbaustein systemischen Tuns, die 

Skulptur-Arbeit. Erhard Grünauer, ein sehr erfahrener Psychologe, »Trainer-

Urge  stein« und täglich mit Familien in einem sozialpädiatrischen Zentrum sys-

temisch arbeitend, beleuchtet als erstes die Skulptur-Arbeit phänomenologisch 

und neurobiologisch. Er beschreibt dann die systemische Skulptur-Arbeit struk-

turell (Kommunikationsmuster von Virginia Satir, Mischformen, Grundlagen 

von Skulpturenbau, Arten von Skulpturen), Intensivierungsmöglichkeiten: Wel-
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che Perspektiven können eingenommen werden? Wie kann das Einfühlen in 

andere unterstützt werden? Wie werden Skulpturen durch Beziehungssätze an -

gereichert? Als nächstes folgt ein schematischer Ablauf einer Skulptur-Sitzung als 

Ganzes. Ein ausführliches Fallbeispiel aus der klinischen Praxis und eine kurze 

persönliche Nachbetrachtung runden den Beitrag ab. 

Kapitel 6 widmet sich einer großen Zielgruppe systemischen Tuns, den Paaren. 

Systemische konstruktive Paartherapie beginnt mit einer klaren Auftragsklärung, 

die für beide Partner handhabbar erscheint. Dann folgen konkrete Stopp-Strate-

gien, um destruktives Streiten einzudämmen, bevor konkrete Modell-Sitzungen 

geschildert werden für Aussöhnung und den Umgang mit Projektionen. Fallbei-

spiele sind integriert.

Susanne Wegner, ebenfalls Trainerin im vft, Praxisinhaberin und langjährig 

tätig in Beratung und Supervision, stellt in Kapitel 7 »Mein ICH ist viele« prak-

tische Tools zur Teilearbeit vor. Ressourcenstärkung mit einem Krafttier, stär-

kende und integrative Arbeit mit Anteilen am Lebensfluss und doppelt Externa-

lisieren mit Erklärungen und praktischen Fallbeispielen sind einige Stichwörter. 

Zusätzlich geht sie auf den Hintergrund und die wesentlichen Bausteine für ge -

lingende Teilearbeit ein und vermittelt die wichtige Rolle des beobachtenden 

Anteils für den Prozessüberblick.

Sabine Schreiber und Michael Schieche widmen sich in Kapitel 8 einem klassi-

schen systemischen Tool, der Familienrekonstruktion nach Virginia Satir, pro-

zessorientiert weiterentwickelt. Sie geben einen Überblick und eine Schritt-für-

Schritt-Anleitung über eine Drei-Generationen-Familienrekonstruktion. Dies 

illustrieren sie an einem ausführlichen Fallbeispiel und zeigen die Unterschiede 

zur Familienaufstellung nach Hellinger auf.

In Kapitel 9 beschäftigt sich Alexandra Mair, die an einer Erziehungsberatungs-

stelle mit Eltern und Kindern arbeitet, mit ressourcen- und lösungsorientierter 

systemischer Arbeit während und nach Trennung und Scheidung. Der Fokus wird 

dabei auf praxisnahe Methoden gelegt, die Kinder und Jugendliche unterstützen, 

ihre eigenen Stärken, Bewältigungskompetenzen und Ressourcen zu aktivieren 

und wichtige Fragen für ihre Zukunft zu formulieren. Wie die Lebensfluss-Arbeit 

in diesem Kontext ein gesetzt werden kann, um gemeinsam neue Perspektiven 

und Haltungen zu  entwickeln, wird ebenfalls geschildert. Außerdem geht sie dar-

auf ein, auf welch unterschiedliche Weise Eltern in den Beratungsprozess einbe-

zogen werden können und dadurch ein aktiver Austausch der Eltern und dem 

Kind gefördert wird. Mithilfe eines Praxisbeispiels zeigt sie auf, wie die Arbeit in 

unterschiedlichen Settings und mit unterschiedlichen Aufträgen aussehen kann.
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In Kapitel 10 geht Frank Opderbeck, psychologischer Psychotherapeut an einer 

Münchner Erziehungsberatungsstelle, zuständig u. a. für den Umgang mit hoch-

strittigen Eltern-Paaren, noch einen Schritt weiter. Er versucht zunächst die 

 Hintergründe und Motivationslagen hochstrittiger Paare zu beleuchten, geht auf 

den Zusammenhang zwischen dem Grad des Streitlevels und der systemischen 

Arbeitsmöglichkeiten ein, um dann modellhaft die Arbeitsmöglichkeiten zu 

schildern, damit hochstrittige Eltern für das Kindeswohl gewonnen werden und 

gemeinsam an Lösungen arbeiten können. 

In Kapitel 11 betrachtet Lisa Huber-Flammersfeld, die u. a. in der Kinder- und 

Jugendpsychiatrie als Psychologin systemisch arbeitet, die Möglichkeiten, im Be -

reich der Psychiatrie systemische Methoden einzusetzen. Wie kann der Exkom-

munikation der Patient*innen entgegengewirkt werden? Wie kann eine aufwer-

tende Zusammenarbeit aussehen? Wie werden Patient*innen gut unterstützt, 

um eigene Ziele zu erarbeiten? Wie lassen sich Ressourcen aktivieren? Wie kann 

Hilfe aussehen, die nach dem Bedeutungs- und Schutzhintergrund der Sympto-

matik fragt? Mit einigen langzeiterprobten Methoden im psychiatrischen Kontext 

hilft sie, sich im Dschungel von gesellschaftlicher Problemorientierung hin in 

Richtung Verflüssigung zu bewegen.

Tanja Schatzl, systemische Pädagogin und in diesem Praxisfeld tätig, schildert 

in Kapitel 12 »Schau mal, was ich kann!« viele kleine und große ressourcen-

stärkende Tools wie Ressourcensonne, Ressourceninterview etc. Diese Methoden 

haben sich in zahlreichen Anwendungsfeldern der systemischen Pädagogik mit 

Kindern, Eltern, Gruppen und Teams bewährt und lassen sich leicht anwenden. 

Darüber hinaus stellt sie Bezug her zum salutogenetischen Denkmodell und zum 

Resilienzkonzept. 

In Kapitel 13 berichtet Juliane Kellerer, die als Ergotherapeutin eine eigene Pra-

xis führt, anhand eines Fallbeispiels, wie die systemische Arbeitshaltung gerade 

bei Kindern, die von Erwachsenen geschickt wurden, hilft. Es ist möglich, eigene 

Motivation und eigene Ziele mit den Kindern zu erarbeiten. Insbesondere der 

Einbezug der Eltern und die Arbeit mit Ressourcen ermöglichen es, dass im 

eigentlich defizitorientierten Setting von Kinderarzt und Überweisung eine echte 

Unterstützung erwachsen kann. Insbesondere die Würdigung der kleinen Unter-

schiede und deren Übertragbarkeit wird sehr schön deutlich.

In Kapitel 14 wird Gabi Mayer-Gaub von Astrid Dobmeier bezüglich der Frage 

interviewt, wie sich das Lebensfluss-Modell als Entwicklungsfluss-Modell in den 

Bereich systemisches Coaching und systemische Supervision übertragen lässt. 

Dabei begeben sich die beiden auf eine Spurensuche in Vergangenheit, Gegenwart 
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und Zukunft, beleuchten Herkunft und Entstehung des Entwicklungsfluss-

Modells sowie seine Kraft und Veränderungspower in diesen Handlungsfeldern. 

Auch sie integrieren dazu ein Praxisbeispiel zur Umsetzung. Zusätzlich widmen 

die beiden sich dem Unterschied zwischen systemischem Coaching und Bera-

tungsweiterbildung. Den Abschluss des Interviews bildet ein Ausblick auf die 

zukünftigen Chancen dieses Arbeitsfeldes angesichts aktueller Entwicklungen in 

den beruflichen Arbeitswelten. 

Insgesamt hoffen wir, dass viele Anregungen für erfolgreiches, leichtes syste-

misches Arbeiten enthalten sind und möchten uns noch einmal bei den Mit -

autor*innen und allen genannten und nicht genannten Gründervätern und -müt-

tern bedanken, die ihr Wissen großzügig zur Verfügung gestellt haben. Unser 

besonderer Dank gilt auch allen Fortbildungsteilnehmer*innen – über 1400 

Teilnehmer*innen in 85 Gruppen, die durch ihr Wissen, ihre Neugierde und 

 kritische Distanz die enthaltenen Methoden weiterentwickelt haben. Genauso 

möchten wir hier unsere Klient*innen, Paare, Gruppen, Teams und Familien 

erwähnen, durch deren Mut, Power, Stärke und Beziehungswissen sich unsere 

Methoden ständig weiterentwickeln, individualisieren und an die Lebenswirk-

lichkeit von Menschen anpassen. Nur dann sind menschliche systemische Lösun-

gen möglich.

München, im Sommer 2020

Michael Schieche und Sabine Schreiber 



KAPITEL 1

Raus aus der Problemorientierung: 
lösungsorientiert arbeiten von 
Anfang an
MICHAEL SCHIECHE

Am Anfang jeder Beratung und Therapie, egal ob systemisch, verhaltensthera-

peutisch, tiefenpsychologisch etc., steht die Auftragsklärung. Demensprechend 

werden Sie in diesem Kapitel zunächst die Grundbausteine lösungsorientierten 

Handels kennenlernen. Dann werden Sie damit vertraut gemacht, welche Art von 

Menschen überhaupt in Beratungs- und Therapiekontexten auftauchen. Vor die-

sem Hintergrund wissen Sie dann, wie Ziele und Aufträge erarbeitet werden kön-

nen, die realistischerweise auch Wirklichkeit werden könnten (Kennzeichen rea-

listischer Ziele). Hintergrund dabei bilden die kurzzeit- und lösungsorientierten 

Ansätze von Steve de Shazer (1989), seiner Frau Insoo Kim Berg, Scott Miller und 

anderen (Kim Berg & Miller, 2003). 

1.1 Grundprinzipien des lösungsorientierten Ansatzes

Moderne Psychotherapieforschung geht davon aus, dass sich bereits zu Beginn 

einer Psychotherapie weitgehend entscheidet, wie lange, wie erfolgreich eine 

Therapie sein wird. Hauptkriterium scheint dabei zu sein, wie sich die therapeu-

tischen Interventionen gestalten. Im kurzzeit- und lösungsorientierten Ansatz 

kommt es von Anfang an darauf an, auf Lösungen und Ressourcen zu schauen, um 

damit Personen zu ermöglichen, ihre im Problem gebundene Lösungsenergie 

 freizusetzen, damit der erste/nächste Schritt Richtung Veränderung gemacht 

werden kann. Der Ansatz empfiehlt, mit dem Leichten zu beginnen und auf den 

nächsten Schritt zu bauen. 

Leitlinien und Strategien sind dabei:
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	| »Repariere nicht, was nicht kaputt ist!«

	| »Finde heraus, was gut funktioniert und passt – und tu mehr davon!«

	| »Wenn etwas trotz vieler Anstrengungen nicht gut genug funktioniert und 

passt – dann höre damit auf und versuche etwas anderes!«

(de Shazer, 1989).

Den lösungsorientierten Ansatz in systemischer Therapie umzusetzen, der ur -

sprünglich in Nordamerika in der Arbeit mit alkoholkranken Menschen entwi-

ckelt wurde, erscheint umso wichtiger, da Menschen in Krisen und Problemlöse-

kontexten wenig hilfreiche Strategien nutzen, um Lösungen zu finden und damit 

oft kläglich scheitern. Dietrich Dörner, langjähriger Inhaber eines Lehrstuhls für 

Kognitive Psychologie in Bamberg und Leibniz-Preisträger, hat sich u. a. sehr in -

tensiv mit dem Phänomen des menschlichen Versagens oder der »Logik des Miss-

lingens« (Dörner, 2011) beschäftigt, also mit der Frage, wie Menschen unter Druck 

in Stresssituationen Probleme versuchen zu lösen. Abbildung 1 stellt die mensch-

lichen Lösungsstrategien unter Druck und die Grundprinzipien des lösungs-

orientierten Ansatzes gegenüber.

Unter Druck handeln wir anscheinend sehr schnell ohne ausreichende Situa-

tionsanalyse, bedenken wenig oder gar nicht die Folgen und Nebenwirkungen 

Menschliche Problemlösung 
unter Druck und Stress 

(Dörner)

»Mach einfach«
Handeln ohne Situationsanalyse
»Mach weiter« Nichtberücksichtigung 
von Fern- und Nebenwirkungen
»Mehr desselben«
»Methodismus«
Vernachlässigung von prozessha�em
Denken

Kein Ansatz passt für alle.
Es gibt mehr als eine Lösung.
Lösung und Problem sind nicht 
notwendigerweise miteinander 
verbunden.
Der einfachste und am wenigsten 
einschneidende Ansatz ist o� die 
beste Medizin.
Menschen können in kurzer Zeit 
Besserungen erreichen und scha�en
es auch.
Änderung geschieht ständig.
Fokussiere auf Stärken und 
Ressourcen. 
Fokussiere auf die Zukun� und nicht 
auf die Vergangenheit.

1.
2.
3.

4.

5.

6.
7.

8.

–

–

–

–

Vom Problem zur Lösung

Grundprinzipien des 
Lösungsorientierten Ansatzes 

(De Shazer)

Abbildung 1: Menschliche Problemlösestrategien und der lösungsorientierte Ansatz 
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unserer Handlungen, verfallen schnell in einen rigiden Methodismus, d. h., wir 

machen immer dasselbe und vernachlässigen das prozesshafte Denken (Wenn 

ich das mache, was passiert dann und was hat das für Auswirkungen? etc.). Als 

Alltagsbeispiel sei angeführt: Angenommen, Sie müssen noch schnell etwas am 

Computer ausdrucken und es funktioniert nicht, könnte es nach der Logik des 

Misslingens leicht sein, dass Sie immer wieder das Gleiche machen (Metho-

dismus), schneller und heftiger auf die Tastatur einhacken (keine Berücksich-

tigung von Nebeneffekten – tut dem Laptop bestimmt nicht gut). Dabei wäre es 

viel effektiver, sich daran zu erinnern, wie Sie dieses Problem vorher schon einmal 

gelöst haben, etwas anderes zu versuchen und sich genau einzelne Schritte des 

Ausdruckprozesses, wie Druckbefehl, Druckerwarteschlange, Drucker, Papier-

fach anzuschauen (Prozessorientierung). 

Dem gegenüber stehen die acht Grundprinzipien der Lösungsfokussierung von 

Steve de Shazer (1989) und Insoo Kim Berg (1995). Hier wäre es hilfreich, bei Sys-

temen, die im Problemmodus laufen, zu erarbeiten, dass kein Lösungsansatz für 

alles passt, sondern viele unterschiedliche Lösungen möglich sind. Selbst Prob-

leme, die oft komplexe und unergründliche Ursachen haben, lassen sich häufig 

mit überraschend einfachem, und insbesondere eben nicht mit dem problem-

verbundenen, Verhalten gut und schnell in den Griff bekommen. Als Beispiel 

kann hier ein Ehepaar gelten, das gefragt wurde, wie sie es geschafft haben, 60 (!) 

Jahre gemeinsam zu verbringen und sich immer noch zu lieben, auch wenn 

öfter und ausdauernd gestritten wurde. Die entwaffnende Antwort der beiden: 

»Nach einem Streit, wo wir selbstverständlich wie immer beide recht hatten, haben 

wir uns spätestens vor dem Zubettgehen so lange an beiden Händen genommen und 

diese geschüttelt, bis wir beide wieder lachen mussten.« Zusätzlich gilt es, darauf 

zu vertrauen, dass sich ständig Änderungen ergeben, wir diese nur oft nicht 

 wahrnehmen. Wir brauchen uns »nur« auf Veränderungen und Veränderbares zu 

konzentrieren und wir brauchen uns nur auf Stärken und Kraftquellen zu fokus-

sieren. Dabei erscheint es hilfreicher, nicht in der Vergangenheit zu wühlen, son-

dern zukunftsorientiert zu bleiben. Diese Prinzipien können mithilfe verschie-

dener Fragetechniken praktisch umgesetzt werden, die weiter unten beschrieben 

werden. 

Vorher wird noch kurz darauf eingegangen, welche »Typen« von Personen 

überhaupt im systemischen Therapiekontext auftreten und wie erkannt werden 

kann, welche Aufträge und Ziele konstruktiv und handhabbar erscheinen.
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1.2 Grundlagen von Auftragsklärung

Bei der Auftragsklärung geht es um Klärung der expliziten, vor allem aber auch 

der unausgesprochenen Aufträge aller beteiligten Systeme und Personen.

Manchmal haben Dritte, die nicht aktuell anwesend sind, das Treffen veran-

lasst. Klient*innen sind zum Beispiel vom Hausarzt überwiesen worden, Schü -

ler*innen und Eltern von Lehrern geschickt. Auch der Personalchef kann seiner 

Abteilungsleiter*in und ihren Mitarbeiter*innen ein Coaching nahegelegt haben. 

Da Aufträge sehr unterschiedlich sein können, erscheint es sinnvoll, mögliche 

Diskrepanzen zu Prozessbeginn zu klären und auszuhandeln. Ansonsten besteht 

die Gefahr, in eine Zwickmühle zu geraten, wenn Therapeuten oft mit unlös-

baren, sich widersprechenden Aufträgen konfrontiert sind. Auftragsklärung kann 

auch im weiteren Verlauf immer wieder nötig werden, wenn Krisen oder Unklar-

heiten im Prozess auftreten.

Eine konstruktive Auftragsklärung ist bereits eine hoch wirksame systemische 

Intervention. Zu den Grundfragen einer Auftragsklärung gehört es, unter ande-

rem zu klären:

	| Wer will was? (Wer ist Auftraggeber*in?)

	| Will der, der vor mir sitzt, überhaupt etwas?

	| Was möchte jemand genau? (Was sollte passieren, damit sich die Beratung, der 

Prozess gelohnt hat?)

	| Vom wem möchte jemand was? (Bin ich überhaupt diejenige, die angefragt ist?)

	| Wie viel wird erwartet (Kann ich überhaupt die Erwartungen erfüllen?

	| Wozu? Was verändert sich dann? Woran merkt es jemand?

Auch Umkehrungen der Fragen können hilfreich sein:

	| Wer will nichts?

	| Was nicht? (Was sollte auf keinen Fall passieren?)

	| Erfragen des Überweisungskontextes:

 – Wer hat geschickt?… mit welcher Zielsetzung? Wer hat geraten, empfohlen, 

gefordert, professionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen?

Der Überweisungskontext gibt unter Umständen hilfreiche Aufschlüsse über 

die Eigenmotivation oder Fremdmotivation der Klient*innen und gibt Hin-

weise auf die Beziehung zwischen Klient*innen und Überweisenden.
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Dabei gilt generell:

	| Abfragen der Erwartungen aller Beteiligten

	| Achten auf sich widersprechende Erwartungen und unrealistische Erwartungen

	| Möglichst konkrete Ziele formulieren

Konzepte, die einen hohen Nutzen für eine erfolgreiche Auftragsklärung brin-

gen, um die Motivationslage der Beteiligten zu erfassen, bei der Zielformulierung 

unterstützen und helfen, alle Beteiligten zu berücksichtigen, werden im Folgen-

den beschrieben.

1.2.1 Wer kommt wie in Beratung:  
Klienten – Klagende – Besucher

Während in klassischen Einzeltherapien selten Gedanken angestellt werden, wie 

motiviert die Menschen sind, etwas zu verändern, erscheint dies im klassischen 

systemischen Kontext grundlegend anders. Schließlich kommen in der Regel 

mehrere Mitglieder eines Systems in die Beratung, bei Familien meist Eltern(-teil) 

und Kind, bei Paaren beide, in der Mehrgenerationenfamilientherapie sogar Per-

sonen aus verschiedenen Generationen. Vor diesem Hintergrund erscheint es 

mehr als sinnvoll, abzuklären, wer mit welcher Motivation erscheint. Zur Be -

antwortung dieser Frage und zur Einordnung der Therapiemotivation erscheint 

dabei ein Modell von Steve de Shazer und Insoo Kim Berg (de Shazer; 1989) enorm 

nützlich, das zwischen drei Arten von Leuten unterscheidet, die im Beratungs-

kontext auftauchen können (Tabelle 1). Es gibt die sogenannten Klient*innen 

oder Kund*innen, die aktiv an Veränderung arbeiten wollen. Viel öfter als 

Klient*innen kommen Klagende, die durchaus unter dem Problem leiden, sich 

darüber beklagen, aber wenig bereit sind, aktiv etwas zur Lösung bei zutragen, 

weil alles »so schlimm ist« und sie »nichts machen können« oder auch – um mit 

Sigmund Freud zu sprechen – einen sekundären Krankheitsgewinn – davon 

haben (keine Verantwortung übernehmen zu müssen etc.). Vor allem in der 

Jugendhilfe, Zwangs- und Sucht-, aber auch in Coachingkontexten kommen oft 

Besucher*innen: Sie zeichnen sich dadurch aus, dass sie eigentlich keinen Lei-

densdruck haben, eigentlich nur zufällig hier sind, netterweise mitgegangen sind 

oder von anderen geschickt wurden, ohne eigentlich zu wissen, was sie hier sol-

len, da alles in Ordnung sei und es keine Probleme gebe.



1 rAuS AuS DEr PrObLEMOriEnTiErunG26

Letztere Gruppen in Klient*innen umzuwandeln erscheint notwendig, damit 

sie mithelfen, an Lösungen und Zielen zu arbeiten. 

Fallbeispiel: Hausaufgabe machen

Eltern kommen mit ihrem 9-jährigen Sohn mit dem Auftrag, ihr Kind solle in der 

Schule aufmerksamer sein, die Hausaufgaben verlässlicher machen, und deshalb 

habe sie die Schule zur systemischen Familienberatung geschickt. Wer ist hier 

Klient*in bei welchem Auftrag? Die Eltern sind oft Besucher*innen oder Kla-

gende (»Er ist unkonzentriert und macht die Hausaufgaben nicht«), geben den 

Auftrag, der Sohn solle konzentrierter sein und die Hausaufgaben besser machen. 

Das Kind ist vielleicht auch nur Besucher oder klagend (»Ich weiß gar nicht, was 

die haben« oder »Ich wurde hier mitgeschleppt«). Wir müssten nun versuchen, 

alle Beteiligten in Klient*innen umzuwandeln, damit alle gemeinsam an einer 

Lösung arbeiten können. Ein möglicher Einstieg wäre dabei:

	| Was glauben Sie, müssten Sie als Eltern machen, damit die Schule sagt, toll, bei der 

Familie ziehen alle an einem Strang und es geht was vorwärts? 

	| Wobei könnte ich Mama und Papa helfen, damit die aufhören, dich unter Druck 

zu setzen?

	| Wann in letzter Zeit hat es geklappt? Was war da für Sie anders (Vater)? Was für 

Sie (Mutter)? Wie ging es dir (Kind), als es so gut gelaufen ist …? oder Angenom

men, das Problem wäre gelöst, … was wäre dann anders für euch als Familie, wer 

würde sich am meisten freuen …?

Dabei scheint es am erfolgreichsten zu sein, sich auf den nächsten Schritt, der rea-

listisch erreichbar erscheint, zu konzentrieren. 

1.2.2 Entwicklungsperspektive »Der nächste Schritt«

Der Veränderungsprozess kann unter Berücksichtigung einer Entwicklungsper-

spektive am einfachsten und effektivsten unterstützt werden, denn die Bereit-

schaft und Fähigkeit zur Veränderung ist am höchsten in Richtung des nächsten 

Entwicklungsschrittes. Optimal ist es dabei, konkrete Entwicklungsstufen zu 

benennen oder zu berücksichtigen, die für alle Beteiligten des Systems (z. B. Fa -

milienmitglieder) relevant erscheinen (Abbildung 2). Der amerikanische Psychia-

ter Robert Emde (2014) bezeichnet diese Meilensteine der Entwicklung als »bio-

Tabelle 1: Drei Arten von Leuten, die im Beratungskontext auftauchen: Klienten, Klagende, 
 Besucher – nach Steve de Shazer (1989)

Person Kennzeichen Konsequenz für Auftragsklärung

Klient*in

Kund*in

	| ist motiviert, bereit, etwas 
zu verändern
	| kann Aufträge und impulse 

richtung Ver änderung 
annehmen 

 – »ich möchte ihre pro-
fessionelle Hilfe nutzen«

 – »ich möchte an der 
Lösung arbeiten«

Handlungsaufträge sind möglich
	| »bis zum nächsten Mal können Sie ver-

suchen, mehr von … machen«
	| Tun Sie mehr von dem, was funktioniert
	| Tun Sie etwas anderes …
	| Tun Sie so als ob … (das Problem gelöst 

sei …)

Klagender 	| Klagen und Jammern steht 
im Vordergrund:

 – »ich habe ein Problem 
mit …«

 – »Er sieht nicht, dass er 
ein Problem hat«

 – »Alles ist furchtbar«
 – »Gute idee, aber 
 leider …«

 – »Alles schwierig«

umwandeln in Klient*innen: 
beobachtungsaufträge, keine Handlungs-
aufträge
	| Wie kommt es, dass es … gut geht und Sie 

leiden?
	| und umgekehrt, dass es ihnen 

(besucher*in) gut geht und … A … leidet?
	| Was ist der unterschied dieser beiden 

Perspektiven?
	| Wie wirkt sich das auf Kinder, Familie, 

Arbeit, Kolleg*innen, Freundeskreis aus?
	| Was müssten Sie tun – wobei müsste ich 

ihnen helfen, dass sich die Klage in einen 
konstruktiven Prozess der Veränderung 
verwandelt?
	| nehmen Sie an, der andere würde sich in 

diese richtung bewegen, wie würde sich 
das bei ihnen auswirken, innerpsychisch?
	| Woran würden es die anderen äußerlich 

merken und wie würde sich das bei denen 
auswirken?
	| Wem zuliebe würden Sie risiko und die 

harte Arbeit der Veränderung auf sich 
nehmen? 

besucher*in 	| ist geschickt (!)
	| nur »zufällig« da
	| hat kein Problem

 – »Jemand (X) hat ein 
Problem«

 – »Jemand (X) sagt, ich 
soll vorbeischauen«

 – »Jemand (X) sagt, 
meint, ich bräuchte 
beratung«

 – »Jemand (X) nimmt ein 
Problem sehr ernst und 
nimmt die Mühe auf sich 
und kommt hierher«

umwandeln in Klient*innen
beobachtungsaufträge, kein Handlungsauftrag
	| Was müssten Sie tun, damit Sie das 

Jugendamt in ruhe lässt?
	| Wobei müsste ich ihnen helfen, damit X 

aufhört, Sie unter Druck zu setzen?
	| Wer meint das noch, Sie sollten professio-

nelle Hilfe nutzen?
	| Wie kommt das, dass X meint, es wäre 

hilfreich, hierher zu kommen?
	| Wie würde X merken, dass das erledigt ist?
	| Was müssten Sie tun, dass X und Y 

 zufrieden sind?
	| Achten Sie auf positive reaktionen bei X, Y
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Letztere Gruppen in Klient*innen umzuwandeln erscheint notwendig, damit 

sie mithelfen, an Lösungen und Zielen zu arbeiten. 

Fallbeispiel: Hausaufgabe machen

Eltern kommen mit ihrem 9-jährigen Sohn mit dem Auftrag, ihr Kind solle in der 

Schule aufmerksamer sein, die Hausaufgaben verlässlicher machen, und deshalb 

habe sie die Schule zur systemischen Familienberatung geschickt. Wer ist hier 

Klient*in bei welchem Auftrag? Die Eltern sind oft Besucher*innen oder Kla-

gende (»Er ist unkonzentriert und macht die Hausaufgaben nicht«), geben den 

Auftrag, der Sohn solle konzentrierter sein und die Hausaufgaben besser machen. 

Das Kind ist vielleicht auch nur Besucher oder klagend (»Ich weiß gar nicht, was 

die haben« oder »Ich wurde hier mitgeschleppt«). Wir müssten nun versuchen, 

alle Beteiligten in Klient*innen umzuwandeln, damit alle gemeinsam an einer 

Lösung arbeiten können. Ein möglicher Einstieg wäre dabei:

	| Was glauben Sie, müssten Sie als Eltern machen, damit die Schule sagt, toll, bei der 

Familie ziehen alle an einem Strang und es geht was vorwärts? 

	| Wobei könnte ich Mama und Papa helfen, damit die aufhören, dich unter Druck 

zu setzen?

	| Wann in letzter Zeit hat es geklappt? Was war da für Sie anders (Vater)? Was für 

Sie (Mutter)? Wie ging es dir (Kind), als es so gut gelaufen ist …? oder Angenom

men, das Problem wäre gelöst, … was wäre dann anders für euch als Familie, wer 

würde sich am meisten freuen …?

Dabei scheint es am erfolgreichsten zu sein, sich auf den nächsten Schritt, der rea-

listisch erreichbar erscheint, zu konzentrieren. 

1.2.2 Entwicklungsperspektive »Der nächste Schritt«

Der Veränderungsprozess kann unter Berücksichtigung einer Entwicklungsper-

spektive am einfachsten und effektivsten unterstützt werden, denn die Bereit-

schaft und Fähigkeit zur Veränderung ist am höchsten in Richtung des nächsten 

Entwicklungsschrittes. Optimal ist es dabei, konkrete Entwicklungsstufen zu 

benennen oder zu berücksichtigen, die für alle Beteiligten des Systems (z. B. Fa -

milienmitglieder) relevant erscheinen (Abbildung 2). Der amerikanische Psychia-

ter Robert Emde (2014) bezeichnet diese Meilensteine der Entwicklung als »bio-

Tabelle 1: Drei Arten von Leuten, die im Beratungskontext auftauchen: Klienten, Klagende, 
 Besucher – nach Steve de Shazer (1989)

Person Kennzeichen Konsequenz für Auftragsklärung

Klient*in

Kund*in

	| ist motiviert, bereit, etwas 
zu verändern
	| kann Aufträge und impulse 

richtung Ver änderung 
annehmen 

 – »ich möchte ihre pro-
fessionelle Hilfe nutzen«

 – »ich möchte an der 
Lösung arbeiten«

Handlungsaufträge sind möglich
	| »bis zum nächsten Mal können Sie ver-

suchen, mehr von … machen«
	| Tun Sie mehr von dem, was funktioniert
	| Tun Sie etwas anderes …
	| Tun Sie so als ob … (das Problem gelöst 

sei …)

Klagender 	| Klagen und Jammern steht 
im Vordergrund:

 – »ich habe ein Problem 
mit …«

 – »Er sieht nicht, dass er 
ein Problem hat«

 – »Alles ist furchtbar«
 – »Gute idee, aber 
 leider …«

 – »Alles schwierig«

umwandeln in Klient*innen: 
beobachtungsaufträge, keine Handlungs-
aufträge
	| Wie kommt es, dass es … gut geht und Sie 

leiden?
	| und umgekehrt, dass es ihnen 

(besucher*in) gut geht und … A … leidet?
	| Was ist der unterschied dieser beiden 

Perspektiven?
	| Wie wirkt sich das auf Kinder, Familie, 

Arbeit, Kolleg*innen, Freundeskreis aus?
	| Was müssten Sie tun – wobei müsste ich 

ihnen helfen, dass sich die Klage in einen 
konstruktiven Prozess der Veränderung 
verwandelt?
	| nehmen Sie an, der andere würde sich in 

diese richtung bewegen, wie würde sich 
das bei ihnen auswirken, innerpsychisch?
	| Woran würden es die anderen äußerlich 

merken und wie würde sich das bei denen 
auswirken?
	| Wem zuliebe würden Sie risiko und die 

harte Arbeit der Veränderung auf sich 
nehmen? 

besucher*in 	| ist geschickt (!)
	| nur »zufällig« da
	| hat kein Problem

 – »Jemand (X) hat ein 
Problem«

 – »Jemand (X) sagt, ich 
soll vorbeischauen«

 – »Jemand (X) sagt, 
meint, ich bräuchte 
beratung«

 – »Jemand (X) nimmt ein 
Problem sehr ernst und 
nimmt die Mühe auf sich 
und kommt hierher«

umwandeln in Klient*innen
beobachtungsaufträge, kein Handlungsauftrag
	| Was müssten Sie tun, damit Sie das 

Jugendamt in ruhe lässt?
	| Wobei müsste ich ihnen helfen, damit X 

aufhört, Sie unter Druck zu setzen?
	| Wer meint das noch, Sie sollten professio-

nelle Hilfe nutzen?
	| Wie kommt das, dass X meint, es wäre 

hilfreich, hierher zu kommen?
	| Wie würde X merken, dass das erledigt ist?
	| Was müssten Sie tun, dass X und Y 

 zufrieden sind?
	| Achten Sie auf positive reaktionen bei X, Y



1 rAuS AuS DEr PrObLEMOriEnTiErunG28

behavioral shifts«, d. h. Veränderungen, die biologische und Verhaltensänderungen 

mit sich bringen und oft aufs prozeduralen Veränderungen/Lernen und sozialen 

Meilensteinen sich zusammensetzen.

Im oben genannten Beispiel könnte für den 9-Jährigen der nächste Meilenstein 

beispielsweise die Kommunion, wenn er katholisch ist, sein, oder die neue Schule 

oder alleine ins Kino gehen oder Freunde besuchen. Bei Berücksichtigung des 

nächsten Meilensteins der biopsychosozialen Entwicklung können leichter Ziele 

erarbeitet und festgelegt werden, die für alle Beteiligten wichtig und erreichbar 

sind. Gerade bei der Auftragsklärung gilt es immer wieder zu hinterfragen, inwie-

weit die Ziele selbst im Bereich des Möglichen liegen. Wie realistisch ist es, dass 

die gesteckten Ziele miteinander unter Berücksichtigung der aktuellen Lebens-

bedingungen erreicht werden, selbst wenn alle Beteiligten bereit sind, aktiv mit-

zuwirken? Leicht erkennbar, ob wir uns im Bereich des Möglichen befinden, sind 

Wörter und Floskeln wie »Ich kann«, »Wir können«. Werden Ziele genannt, bei 

denen eher »Er, Sie, Ich soll, müsste« oder »darf nicht« im Vordergrund stehen, wäre 

es gut, in der Auftragsklärung weiter zu verhandeln und abzuklären, bis sich alle 

Beteiligten im Bereich der realistischen Möglichkeiten bewegen. Genau dasselbe 

gilt, wenn sich die Beteiligten im Feen- oder Wunschland befinden (Nemetschek 

et al., 2003; Abbildung 3). Hier dominieren Redewendungen wie »Ich will«, »Er 

möchte«, »die Schule sagt, dass wir … sollen«.

»biobehavioral shi�s« (Robert Emde)

Entwicklungsperspektive

Laufen lernen

3 6 12 Jahre

Sprechen lernen
Fahrrad fahren

Kindergarten

Erster Schultag
Lesen und Schreiben
z.B. Kommunion

Neue Schule
Mittelschule, Realschule,
Gymnasium

Mann/Frau werden
Der erste Kuss
Freunde/Freundinnen
Moped
Kino, richtige Filme
Führerschein
Konrmation,
Jugendweihe

–
–
–
–
–
–
–

Pubertät:

Abbildung 2: Entwicklungsperspektive: »Der nächste Schritt« als Ziel
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Im Bereich
des Möglichen

Von der Entwicklungsperspektive zu …
Handhabbare
Ziele/Richtung

Ich »kann«

Er/Sie »soll«

vgl. Nemetschek: »Wenn ich mal groß bin«
in Holtz, Mrochen, Nemetschek & Trenkle, 2000

»sollte«  »müsste«

»darf nicht«

Kontrolle
NormFeenland

Wunsch

Ich »möchte«
»will«

Abbildung 3: Von der Entwicklungsperspektive zu handhabbaren Therapiezielen

Therapeutisch hilfreich erscheint dabei häufig, auf unveränderliche Rahmen-

bedingungen hinzuweisen (»Die Schule werden wir nicht ändern können«,« Die 

Schwiegereltern werden wir nicht ändern können«, »Das Jugendamt …«). Damit 

werden die Eigenanteile und Möglichkeiten der Beteiligten an der Lösung mehr in 

den Vordergrund gestellt.

1.2.3 Handhabbare Ziele

Neben der »Umwandlung« in Klient*innen und den Fokus auf realistische, im 

Bereich des Möglichen liegende Ziele ist ein weiterer Punkt einer gelungenen Auf-

tragsklärung, sich auf realistische Ziele festzulegen. In der deutschen Übersetzung 

von Insoo Kim Bergs »handsome goals« wird meist von wohlgestalteten Zielen 

gesprochen (Berg & Miller, 1995). Im englischen Original steht »handsome goals«, 

also Ziele, die sich in die Hand nehmen lassen. Demzufolge erscheint die Über-

setzung »handhabbare Ziele« sinnvoller. Dies betont auch, dass die Ziele möglich 

und erreichbar erscheinen. Einen Überblick über die sieben Kennzeichen hand-

habbarer Ziele gibt Abbildung 4. Mithilfe dieser Kennzeichen lässt sich jeder-

zeit überprüfen, ob und wieweit die systemische Auftragsklärung realistisch und 

erfolgversprechend erscheint.


